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der teutſchen
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V

Kch fuhle, wie ſchwer es iſt, den Abriß, den
v ich hier nunmehr gedruckt vorlege, auszumahlen

9

R zu vollenden; aber eben deswegen wollte ich nichts

als einen Abriß liefern, weil ich mich ſonſt an eine
Arbeit wurde gewagt haben, welche meine Krafte
uberſteigt. Kenner der Litteratur werden inzwiſchen
meine Bemuhung nicht fur ganz uherfluſig anſehen; da

unter den vielen Schriftſtellern, welche dieſe Mate—

rie bearbeitet wenige die Granzen zwiſchen der

A2 Geſchichte
Die neueſten Schriften dieſer Art ſind griedr. Chriſt.

Jonath. Fiſchers Entwurf einer Geſchichte des teutſchen

Rechts. Leipzig, 1787. 8. und
Ebendeſſelben Litteratur des germaniſchen Rechts. Leipzig,

1782. 8.



4 Sa geGeſchichte der teutſchen Geſetze und der Erzahlung der
Schickſale des Studiums des teutſchen Privatrechts
beobachtet haben, ſondern gewohnlich beyde mitein—

ander verbinden, und die meiſten ſich auch nicht auf

die Privatrechtsgelehrſamkeit allein einſchranken. Jch

habe mir aber vorgenommen dem Vorgang Net—
telbladts und Ronigs in ihren Lehrbuchern der ju
riſtiſchen Gelehrtengeſchichte zu folgen, beyde, ſo
viel es moglich iſt, von einander zu trennen, und
mich nur auf die Schickſale der teutſchen Privat
rechtsgelehrſamkeit einzuſchranken, mit Uebergehung
der ubrigen Arten der teutſchen Rechtsgelehrſamkeit

und der Geſchichte der Quellen des teutſchen Privat—

rechts, welche der Gegenſtand der Rechtsgeſchichte,

nicht der Gelehrtengeſchichte ſind. Bisweilen laufen

aber beyde Arten der Geſchichte ſo ineinander, daß
man eine aus der andern erganzen muß. Dieß iſt
ſogleich der Fall bey der Aufſuchung des Urſprungs
der teutſchen Rechtsgelehrſamkeit.

Die ſchriftliche Bearbeitung derſelben iſt viel
alter, als der mundliche Unterricht. Zu jener gab
vorzuglich die Einfuhrung und der Gebrauch frem

der Rechte die Veranlaſſung. Dieſe waren es, wel—
che im XIII. Jahrhundert den Teutſchen Gelegen—
heit gaben, ihre einheimiſchen Sitten und Rechte
zu ſammeln, und dadurch den Grund zu einer ge—

wiſſer



VB c GG 5wiſſermaſen wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der teut—

ſchen Rechte zu legen. Hieher gehoren alſo die
Compilatoren der Rechtsbucher des mittlern Alters,
des ſachſiſchen und ſchwabiſchen Landrechts, des von

dem Freyherrn von Senckenberg bekannt gemachten
Kaiſerrechts, und des Magdeburgiſchen Weichbilds.
Keiner derſelben iſt dem Namen nach bekannt, als

der Verfaſſer des Sachſenſpiegels, Epko von
Repkowo. Dieſes Werk ſowohl, als die ubrigen
vorhin genannten Sammilungen, ſind vielmehr Rechts—
ſyſteme, als Geſetzbucher; ſie ſind bloſe Privatar—

beiten, deren Verfaſſer zum Theil die Abſicht hat—
ten, das Eindringen des romiſchen und kanoniſchen
Rechts zu hindern, und zu zeigen, daß Teutſchland

ſeine eigene Geſetze habe. Da hiebey die Adelichen
ein beſonderes Jntereſſe hatten, ſo laßt es ſich er—

klaren, warum die meiſten, deren Namen wir noch
wiſſen, welche die teutſche Rechtsgelehrſamkeit zu
befordern ſich bemuhten, Adeliche waren. Jene
Sammlungen der Gewohnheitsrechte kann man,
wenn man eine Parallele mit der Bearbeitung des

romiſchen Rechts ziehen will, als Summen anſe

A3 hen.
Ronigs Lebrbuch der juriſtiſchen Litteratur. d. 108

und 115.

Jo. Fr. Eiſenbart Orat. de meritis nobilitatis Teutonicae
in juris patrii conſervationem in ejusdem Opuſc. P.

369.



6 S c When. Die Teutſchen hatten auch ihre Gloſſato—
ren, dergleichen Burckard von Mangelfeld war.
Der Richtſteig des Land- und Lehnrechts kann als
einer der erſten juriſtiſchen Tractate angeſehen wer—
den. Auch im XV. Jahrhundert fanden ſich ſlei—
ſige Manner, welche die Sammlungen teutſcher
Rechte in beſſere Ordnung zu bringen ſuchten: wie
z. B. Brand von Czerſtadt ein Kineburgiſcher
Patricius, der den Schluſſel des Landrechts ver—
fertigte. An mundlicher Unterweiſung in den teut—
ſchen Rechten fehlte es aber noch ganzlich. Es
wurden zwar ſchon im XIV. Jahrhundert die er—
ſten Univerſitaten in Teutſchland errichtet, und mit
Juriſten Facultaten verſehen, wie dieß die Aeade—

mien zu Prag, Wien, Heidelberg, Kolln, und
Erfurt beſtattigen. Abet hiedurch gewann die Cul

tur des teutſchen Rechts nicht das geringſte: denn
man richtete die teutſchen Univerſitaten nach dem
Muſter der italieniſchen und franzoſiſchen ein, und
beſetzte die Juriſten- Facultaten mit Rechtslehrern aus

Jtalien und Frankreich, welche nicehts als romi
ſches und kanoniſches Recht verſtanden. Dieſe er—

hielten das Recht, Entſcheidungen und Gutachten in
Rechtsſachen auszuſtellen, es wurden an ſie eben ſo
wohl, als vorher an die Oberhofe und Schoppen—

ſtuhle

(9) Ilontheim Iliſtor. diplom. Trovir. T. II. p. 326.



W  G 7ſtuhle die Acten verſchickt, und dadurch erlangten
ſie großes Anſehen zum Nachtheil der einheimiſchen
Rechte. Von ſolchen Facultats- Beyſitzern durfte
man alſo keinen Unterricht in den vaterlandiſchen
Rechten erwarten, welche ihnen ſelbſt ganz fremd
waren. Sie lehrten nichts als Civilrecht und kano—
niſches Recht. Sie und ihre Schuler drangten ſich

bald in die Hofe und Cabinete der teutſchen Kaiſer
und Furſten; auch Reichsſtadte beſtellten ſolche
Meiſter der Rechten, zu Rathgebern, Conſulenten,
Syndieis, Stadtſchreibern, Gelehrte und Docto—
ren der Rechten d. i. Leute, welche nichts als romi—

ſches Recht und kanoniſches Recht wuſten, wurden
Mitglieder der Gerichte und Juſtitzeollegien, anfang

lich blos als. Rathgeber, nachhero als wirkliche
Benyſitzer. (Sx) Notarien, die ihre Kunſt in Jtalien

A4 erlernt
Schmidts Geſchichte der Teutſchen. IV. Th. S. 519.

Ein merkwurdiges Beyſpiel, wie hoch ſich im XV. Jahr
hundert ein Doctor der Rechte in Teutſchland ſchwingen
konnte, iſt Caſpar Schlick, ein Burgerſohn von Eger,

der bey dreyen Kaiſern, Sigmund, Albrecht II. und
Friedrich II1. Kanzler geworden, zum Ritter gemacht
wurde, und große Guter in Bohmen geſchenkt bekommen.

C

ſ**) Aufangs waren alle Heidelberger Profeſſoren der Rech—
ten zugleich Beyſitzer des Pſalziſchen Hofgerichts; nach—

her nur zwey von denſelben. Mund Progr. II. de ortu

progr, Facult. jurid. Heidelberg. P. 16.



2 VB Sts Berlernt. hatten, wurden zur Verſfertigung der Auf—
fatze uber juriſtiſche Geſchafte. gebraucht. Dieß
beforderte keineswegs, ſondern verdunkelte vielmehr

das Anſehen der urſprunglichen teutſchen Rechte.
Adeliche, Burger, und faſt die ganze teutſche Na—
tion ſahen ein, wie gefahrlich der vaterlandiſchen
Rechtsverfaſſung dieſes große Auſehen der auf Uni
verſitaten gebildeten Rechtsgelehrten zu werden an—
fing. und außerten bey mehrern Gelegenheiten ih—

ren Haß und Mißtrauen. Herzog Heinrich vou
Baiern wollte bey dem Streit uber die Strau—
bingiſche Erbfolge nichts von den rothen Bareten

wiſſen Als Pfalzgraf Friedrich J. im Jahr
1447 ein Bundniß mit der Stadt Strasburg
ſchloß, ſo wurde ausdrucklich veſtgeſetzt: daß alle
Streitiakeiten, welche zwiſchen beyden Theilen kunf—

tig entſtehen konnten, von einent durch beyde Par-
theyen beſonders dazu niedergeſetzten Gerichte ſollten

ausgetragen werden, wozu aber der Pfalzgraf zwey

Layen, die nicht Doctoren oder Juriſten
ſeynd, ſetzen ſolle und wolle. Die Stadt beſorgte,
daß, wenn es dem Pfalzgrafen frey gelaſſen wurde,
gelehrte Leute, geiſtliche oder weltliche Perfonen aus
ſeinen Rathen zu beſtellen, ſie dadurch leicht mog—

ten uberſetzt werden. Ein anderer auffallen

der
rchmits Geſchichte der Teutſchen. IV. Th. S. z22.
IIenkeri Appar. inſtruct. Archiv. p. G7.



V  WB 9der Beweis iſt die von dem bairiſchen Adel bey
Herzog Georg dem Reichen am Ende des XV. Jahr
hunderts gegen die Gelehrten der romiſchen Rechte
gefuhrte Beſchwerde, welche dahin gieng, daß mit

dieſem die Gerichte beſetzt wurden, da ſie doch
von dem Landesbrauch nichts wußten, oder wenn
ſie ihn wüßten, ſich nicht an denſelben halten woll—

ten. (5) Auch das gleich nach dem Antritt der
Regierung Kaiſer Friedrichs III. auf einem Reichs—
tag zu Maynz gemachte Project, von Abſchaffung
der Doctoren der Rechte, gehort hieher, wenn es

anders acht iſt. Wahrſcheinlich mag daſſelbe ein
Vorſchlag der Reichsſtadte geweſen ſeyn, welche be
ſonders in Oberteutſchland die Dortoren der Rechte
von der Senator-Wurde ausſchloßen, und an den
Gerichten und Regiments- Angelegenheiten keinen
Theil wollten nehmen laſſen. Zu dieſer Zeit entſtand

auch die Feindſchaft und der Nejid zwiſchen den Ju—
riſten- Facultaten und den alten Schoppen- Stuhlen.

Die letztern beſtanden aus unſtudirten, aber erbaren
Mannern, welche die einheimiſchen Rechte und Sit—

ten aus der Erfahrung gelernt hatten, und nicht
nur fur ihren Ort und ihre Gegend das ordentliche
Gericht ausmachten, ſondern auch von Auswartigen
um ihre rechtliche Meinung befragt wurden, und

Az ihr
Scheidts Biblioth. hiſtor. Goœrting. T. J. p. 281.



V Sc
ihr Gutachten nach den Gewohnheits- Rechten und
der Billigkeit ertheilten. Dieſe konnten als eifrige
Anhanger der vaterlandiſchen Rechte, es nicht gleich—

gultig anſehen, daß nunmehr auch von den
Rechtsgelehrten auf Univerſitaten Rechts- Bedenken
eingeholt und ausgeſtellt wurden, in welchen man
gar keine Ruckſicht auf einheimiſche Rechte nahm,

ſondern alles aus romiſchen und kanoniſchen Grund—
ſatzen entſchied. Die Bemuhungen der Schoppen

konnten aber dieſen Uebelſtand nicht abhelfen: das
Anſehen der fremden Rechte nahm immermehr zu,
und der Zul auf nach den Univerſitaten, wo dieſe
allein gelehrt wurden, wuchs beſtandig. Da endlich
bey Errichtung des Reichs-Kammergerichts die frem—
den Rechte offentlich als Hulfsrechte angenommen
wurden, ſo wurde ſeit der Regierung K. Mafimili

ans J. die Gefahr noch großer und das Studium
der fremden Geſetzbucher zum Nachtheil der Einhei—
miſchen auf aile Weiſe befordert. Zu Anfang des

XVI. Jahrhunderts tratten die Verfaſſer von neu—
en ſogenannten Rechtsſpiegeln auf, welche die bis—
her nur in lateiniſchen Buchern vorgetragene Rech—

te in der Mutterſprach bekannt machten, und ihre
Satze mit Allegaten aus fremden Geſetzen und aus den

Gloſſatoren uber dieſelbe beſtarkten, in der Abſicht, die

Urtheilsſprecher und Schoppen der Gerichte in ein—
zelnen teutſchen Landern, an jene fremden Rechte

iu



V Se W
zu gewohnen, und die Rechtsbucher des Mittel-Al—

ters zu verdrangen. Dahin gehort Ulrich Teng—
lers Layenſpiegel von rechtmaßigen Ordnungen in
burgerlichen und peinlichen Regimenten, von deſſen

ſtarken Gebrauch die vielen in kurzer Zeit aufeinander

gefolgten Ausgaben zeigen. Der von ſeinem Sohn
Chriſtoph Tengler verſprochene Prieſterſpiegel iſt
nicht erſchienen. Aber von Sebaſtian Brand in

Strasburg, dem witzigen Verfaſſer des Narren—
ſchifs, haben wir einen richterlichen Klagſpiegel er—

halten. Und etwas ſpater lieferte Juſtin Gobler
ein ahnliches Werk: det Rechten-Spiegel, der mei—
ſtentheils aus fremden Geſetzen zuſammengeſetzt

war. Doch hat derſelbe. nebſt Abraham Sauer
die erſten Sammlungen teutſcher Land- und Stadt—
rechte veranſtaltet. Der Vortrag der Rechtswiſſen—
ſchaft auf den Univerſitaten, deren mehrere im
XVI. Jahrhundert geſtifftet wurden, gewann auch
keine viel beſſere Geſtalt, als er bisher hatte. Die
aeademiſchen Rechtsgelehrten konnten die eigenen

und taglich in den Gerichten angewandten Rechte
der Teutſchen nicht ganz ablaugnen, noch unterdru—

ken: Aber ſie lehrten doch faſt nichts als romiſche
Rechtsſatze, um dem romiſchen Recht und dem An—
ſehen der Gloſſatoren uber daſſelbe nichts zu verge—

ben. Mußten ſie ja teutſche Sachen erklaren,
oder darin Entſcheidungen ertheilen, ſo wurde den—

ſelben



V St G
ſelben ſo gleich ein fremdes Gewand angeworfen,
das aus Stucken der romiſchen und kanoniſchen
Rechte, und der italianiſchen Gloſſatoren zuſammen

geflickt war. Teutſche Jnſtitute wurden mit gar
nicht paſſenden romiſchen Namen belegt, um nur
mit einigen Schein dieſelben nach romiſchen Geſe—

tzen beurtheilen zu knnen. Sogar Kriegs- Berg—
werks, und Wechſelrecht wurden auf Grundfatze ge—
baut, die man ganz unnaturlich und gezwungen aus
den romiſchen Geſetzen erpreßt hatte. Die urſprung
lich teutſche Gutergemeinſchaft unter Eheleuten
wurde aus dem Titel der Pantekten pro ſoeio er—
klart. (M Ulrich Zaſius, unter den teutſchen
Rechtsgelehrten einer der erſten Humaniſten, miſch
te, wenn er den Zuſtand und die Rechte der teut—
ſchen Leibeigenen und Bauern beſtimmen wollte/
uberall ohne Noth die romiſchen Rechte ein, und
holte ſeine Entſcheidungs -Gpunde blos aus fremden
Geſetzen, und Meinungen der Gloſſatoren. Woll—

ten ſich teutſche Sachen nicht zu den romiſchen Na—

men und Formeln der Klagen paſſen, ſo ließ man ſie
ganz ohne Namen; man beharrte veſt bey dem Grund—

ſatz: teutſche Rechte und Statuten mußten als Aus—

nahmen von der Regel angeſehen, und aus dem ge—
meinen, das iſt, dem romiſchen Recht erklart und

mog

Senckenbergs Gedanken von lebhaften Gebrauch des
teutſchen Rechts. S. 57.



Ga c 13moglichſt eingeſchrankt werden. Die ſeit dem XVI.
Jahrhundert verfertigten oder verbeſſerten Land und

Stadtrechte wurden, ſo viel moglich, dem romiſchen
Recht genahert, und dadurch eine unſelige Vermi—
ſchung hervorgebracht, welche den Auslegern
große Schwierigkeiten verurſachte, und unzahlige
Prozeſſe veranlaßte. Die einheimiſche Rechtsgelehr—

ſamkeit wurde auf dieſe Weiſe beynahe ganz in die
Vergeſſenheit gerathen ſeyn, wenn nicht manche
Teutſchland ganz eigene Einrichtungen und Gegenſtan
de vorhanden geweſen waren, welche dieß verhin—

dert und das Studium der einheimiſchen Rechte
nothwendig gemacht hatten. Der Fortgang der
humaniſtiſchen Bearbeiturig des romiſchen und ka
noniſchen Rechts nutzte der eigentlich teutſchen Rechts—

gelebrſamkeit nicht, ſondern ſchadete ihr vielmehr.
Der Zwiſt uber den Vorzug des romiſch- und ka—
noniſchen Rechts unter ſich, der in XVI. Jahrhun—
dert die Rechtsgelehrten beſchaftigte, lenkte die Auf—
merkſamkeit vom Studium der einheimiſchen Rechte
gleichfalls ab. Beny dieſen traurigen Ausſichten wen—
deten doch einige auf die vaterlandiſchen Geſetze ih
re Aufmerkſamkeit, obſchon nicht mit großen Erfolg.

Sichard,

(9 Die Gelehrten, welche zu dieſem Geſchafte gebraucht
wurden, waren gemeiniglich Doctoren beyder Rechte,
welche keine andere juriſtiſche Weisheit kannten, als die
des Auslands.



14 V Se BSichard, Zerold, Lindenbrog, machten den
Anfang mit dem Druck der alteſten Geſetze teut
ſcher Volker. Man erhielt Ueberſetzungen von den
Sammlungen der teutſchen Gewohnheitsrechte, man
ließ die Rechtsbuücher des mittlern Alters ofter auf—

legen, und ſuchte ſie in beſſere Ordnung zu brin—
gen, wie Melchior Kling mit dem Sachſenſpie—
gel that.

Diejenigen Landsherren, welche zu Anfang
des XVII. Jahrhunderts Univerſitaten errichteten,
waren darauf bedacht, die Cultur der teutſchen Rech

te zu befordern! Jn den Statuten der Univerſitat
Gießen wird den Rechtslehrern das frankiſche
und ſachſiſche Recht empfohlen, weil faſt ganz Eu—

ropa heut zu Tag in vielen Stucken ſich darnach
richte. Auf gleiche Art verordnen die Statuten der
Univerſitat Rinteln. (ñ) Quam ob rem juris in-
ſuper Francorum Saxonici, quorum auctoritas
per auream bullam eſt confirmata, quibus
univerſa propemodum Europa hodie utitur
regitur, non ſperni volumus allegationes eon-
eiliationes. Dieſe Befehle waren aber noch immer
von geringer Wirkung und verſchaften dem eigen—
thumlichen teutſchen Recht keine Verehrer. Man

ſah

Tit. XXX.sect. V. Tit. II. J. z.



B e 15ſah es noch immer als problematiſch an, ob es in
Teutſchland ein urſprungliches einheimiſches Recht

gebe, das dem fremden Recht die Spitze bieten
konne. Erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
fing die Cultur der geſammten teutſchen Rechte, ſo

wie der Geſchichte an. Der Mann, der hier
Epoche macht, iſt der beruhmte Polhyhiſtor ſeines

Zeitalterss, Hermann Conring, zu Helmſtadt.
Dieſer erweckte durch ſeine Vorrede zu Taciti Ger-
mania, die Aufmerkſamkeit der Teutſchen auf ihre
eigene Geſchichte und Rechte, lehrte ſie dieſelben aus

den rechten Quellen ſchöpfen, und uberzeugte ſie,
das auslandiſche Geſetzbucher nicht den ganzen Um
fang gelehrter Rechtskenntniſſe ausmachten. Es war
dem gewohnlichen Lauf der Dinge ganz gemaß, daß

er Widerſpruch fand, ſonderlich bey denen, welche
nicht das wieder verlernen wollten, was ſie in ihrer
Jugend gelernt hatten, noch weniger etwas ganz
neues lernen mochten. Unter ſeinen Gegnern zeich—

nete ſich beſonders aus Johann Otto Tabor zu
Strasburg, welcher befurchtete, daß, wenn man
von den Geſetzen Juſtinians und der alten romi—
ſchen Kaiſer abweiche, man wieder in die Barbarey
der vorigen Zeiten verfallen mochte.

Conring



16 SV e GConring lieferte nachher ſelbſt den vortreflichen
Tractat de origine juris germanici, wodurch er die
Rechtsgelehrten ermunterte, ſich fleiſiger mit den va—

terlandiſchen Rechten zu beſchaftigen. Man wagte
es jedoch ſogleich noch nicht, das teutſche Recht be—
ſonders abzuhandeln. Einige brachten manches

davon in ihre Commentarien uber die Land und
Stadtrechte, wie z. E. David Mevius, der uber
das in großen Anſehen geſtandene Lübeckiſche Recht,

welches mehrere ganz teutſche ehren enthalt, einen
Commentar ſchrieb. Dieſes war nur eine Jugend—
arbeit, noch großere Ehre erwarb ſich derſelbe mit
ſeinen Deciſionen, einer herrlichen Vorrathskammer
von practiſchen haufig vorkommenden Fallen, welche
in den teutſchen Gerichts Hofen ein claſſiſches An—

ſehen erlangt haben. Einige beſchaftigten ſich mit
Erlauterung einzelner Materien, wie der Gieſſaiſche

Profeſſor Johann Nicolaus Hertius. Von deſt
ſen Bekehrung wird folgende Aueecdote erzahlt. (x
Als er zu Jena die Rechte ſtudirte, war er durch den
Unterricht ſeiner Lehrer mit einem großen Haß gegen

das teutſche Recht eingenommen worden. Er erhielt
einmal Geld von ſeinem Vater. Einer ſeiner guten

Freunde,

ſ. Eſtor Comment. de ſollicitudine vana anili er—
ga imperatoris Juſtiniani ſcient. juris vulgo ſuperſfitio.
ne juridica in pract. ad G. F. Wetdzel diatribenis prin—
cipium priv. (Wetzel. 1776. 4.) S. VII.



B  W 17Freunde, Nicolai, bat ihn, ihm gegen das Unter—

pfand eines Buchs etwas davon zu leihen. Hertius
ſah, daß dieß Conrings Buch de origine juris ger-
manici ware, und wollte ein ſolches verteufeltes
Buch nicht annehmen. Sein Freund bittet ihn
dringend, und Hertius gewahrt ihm endlich ſeine
Bitte, mit der Bedingung, daß der Hauswirth das
Buch in, Berwahrung nehmen ſolle. Der Entlehner
gab. das Geld nicht zur beſtimmten Zeit zuruck: des

wegen forderte Hertius das Conringiſche Buch vom
Hauswirth, und ſlas darin. Dadurch wurde er von
ſeinem Vorurtheil geheilt, und lieferte nachher in
ſeiien Opuſculis, Conſiliis und Deciſionibus ſolche
Proben der teutſchen Rechtskenntniß, welche noch

ſetzt mit Recht hochgeachtet werden. Andere miſch

ten unter dem Vortrag des romiſchen Rechts Bruch
ſtucke des teutſcheu Rechts, mit der Aufſchrift des
Vſus practici, uſus moderni. Auf dieſe Weiſe
geſchah es, daß manche Rechtsgelehrte des vorigen
Jahrhunderts „welche ubertrieben fur das romiſche
Recht eingenommen waren, und vom teutſchen Recht

gar
C5) Heinrich Borter war der erſte, der dieß that, wie

Senckenberg in den Gedanken ec. G. So. bemerket: abot

Andr. Perneder that dieß noch eher bey ſeinen teut
Jchen Inſtitutionen. ſ. Heumnnni meditat. de jut. germn.

ſtudio. Cap. Il. S. xIv.
B
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gar nichts wiſſen wollten, gleichſam ohne ihr Wiſſen
und Willen das Letztere lehrten, mit den bekannten
Formeln: Morihus aliud obtinet; hodie utimur
alio jure; ita praxis ſervat; aliud uſus modernus
jubet dc. welche man bey Lauterbach, Stryck,
und andere ſo oft findet. Dieſe nur im Vorbey
gehen geſchehene Beruhrung teutſcher Rechtslehren

war aber freylich bey weiten nicht hinreichend, da
ſie nicht aus ihren Grundſatzen entwickelt und in
richtigen Zuſammenhang vorgeſtellt wurden, welt
cher dazu dienet, manche Schwierigkeiten zu loſen/
und ſich vor dem Abweg zu huten, auf welchem
man teutſche Sitten aus fremden Geſetzen erlau—

tern will, wodurch große Verwirrungen entſtehen
mußten. Unter dem geſammten Haufen juriſti—
ſcher Schriftſteller der damaligen Zeit iſt derjeni—
ge, welcher in mehrern Theilen der Rechtsgelehr—
ſamkeit ſich den Rang eines Reformators erwor—

ben hat, Johann Schilter, anfangs Profeſſor
zu Jena, nachher zu Strasburg. Dieſer trug in
ſeinem Werke: Praxis juris Romani in foro Ger—
manico, das teutſche Recht nach der Ordnung dei
Pandekten zuerſt etwas ausfuhrlicher vor, ohne da

bey das romiſche Recht ganz zu vernachlaſigen, und

machte Teutſchland mit ſeinen ſo lange faſt allge
mein vergeſſenen Geſetzen wieder bekannt. Jn jedei

Abhand
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und antiquariſchen Kenntniſſen genommene Erlauter—

ung der wichtigſten Geſetze eines jeden Titels vor—
aus, und verband damit das alte teutſche Recht aus

den Geſetzen der altern teutſchen Volkern; den frank—

iſchen Capitularien und Rechtsbuchern des mittlern

Alters, und ſuchte hieraus, mit einer ungewohnlichen

Grundlichkeit den heutigen Gebrauch eines jeden Ti—

tels zu beſtimmen. Durch dieſes Verfahren ver—
darb er es mit keiner Parthey. Die Verehrer des
romiſchen Rechts waren mit ihm zufrieden, weil ſie

ſchon gewohnt waren, die Differenzen des teutſchen

und romiſchen Rechts bemerkt zu leſen, obgleich in
den bisherigen Syſtemen und Lehrbuchern ſtatt wei—
terer Grunde nur auf das Anſehen der praktiſchen
Schriftſteller ſich berufen wurde. Die tliebhaber
der teutſchen, Rechte fanden aber dabeyh doch auch

einigermaßen ihre Befriedigung, da ſie grundlich
von den teutſchen Sitten belehrt wurden.

Noch im vorigen Jahrhundert hatten manche
Rechtsgelehrte den Einfall, die Uebereinſtinimuii—

gen des romiſchen und teutſchen Rechts aufzuſu—

chen, wie Heinrich Gieſebert im Juſtiniano har—
monico, im Deuteronomio harmonico, und im
Periculo harmoniae ſtatutorum. Dieſer nahm ſich

B 2 die
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die Muhe, die Statuten teutſcher Stadte, vornani—
lich aus den neuern Zeiten mit dem rom. Recht zu

vergleichen, und beyder Harmonie miteinander dar
zuthun: eine Bemuhung, die freylich von ge
ringen Nutzen ſeyn konnte, weil die Uebereinſtimmung

jener neuern Statuten mit den romiſchen Geſetzen

allzuhaufig iſt, welches aus der oben bemerkten Art
ſie zu verfertigen begreiflich wird, und weil uns viel—

mehr darum zu thun iſt, die Abweichungen der Sta—

tuten von dem rom. Recht zu wiſſen, als ihre Har—

monie. Die Aufſuchung ſolcher Differenzen war
aber dem Fleiß unſers Jahrhunderts erſt vorbehal:.
ten.

Einen Beytrag zum teutſchen Recht lieferte
Juſt Georg Schottel, der wegen ſeines gelehr—
ten Werks uber die teutſche Sprache ſehr bekannt
iſt. Sein kurzer Tractat von unterſchiedlichen Rech—

ten in Teutſchland iſt eine merkwurdige Probe von

dem Vortrag des ungemiſchten teutſchen Rechts.
Ein anderer Geſchaftsmann, Johann Georg von
Kulpis, hat unter dem Namen Conrad Since—

rus,

ſ. Heumanni Med. de juris germ. ſtudio. Cap. II. XV.
VPerſchiedene ahnliche Schriſtſteller hat vrrzeichnet Herr

Prof. Fiſcher im Entwurf einer Geſchichte des teutſchen

Recht?. S. 89. not. b.
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rus, die Gultigkeit der alten teutſchen Geſetze ver—
theidigt, und die Auctoritat des romiſchen Rechrs
beſtritten. Endlich muß ich noch des methodiſchen
Lehrbuchs von Georg Adam Strupv Prefeſſor zu
Jena gedenken, welcher das romiſche und teurſche

Recht in Verbindung vorgetragen, und die Anti—

quitaten  ausgelaſſen hat, und zwar mit ſolchem
Beyfall, daß ſeine Jurisprudentia romano- ger-

manica forenſis uber ein Jahrhundert lang zum
Gebrauch der Vorleſungen beybehalten worden iſt,

ein Gluck, deſſen ſich wohl ſonſt kein einziges juriſti—
ſches Lehrbuch ruhmen kann.

J

Alle dieſe noch ſo lobenswurdige Beſtrebungen

reichten noch nicht hin, alle Vorurtheile in Lehrvor
trag der Rechtsgelehrſamkeit zu verbannen, und der

teutſchen Privatrechts Gelehrſamkeit ihre gehorige
Geſtalt zu geben. Die Verfaſſer der Lehrbucher des

Pivatrechts ubergingen die nutzlichſten Materien, de

ren Entſcheidung auf keinen romiſchen Grundſatzen
beruhte, mit Stillſchweigen; und man ſuchte darin
faſt ganz vergeblich nach den Rechten der Adelichen,

der Burger, der Kaufleute, Handwerker, Leibeige—

nen, und Bauern, die Rechte der burgerlichen Ge
werbe, die teutſchen Zwangrechte, das Einſtands:

B 3 rechte
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recht, die Rechte der  Bergwerke, Salzwerke, For—
ſten, Wechſel, und dergleichen. Es blieb unſerem
Jahrhundert noch ein großes Feld zu bearbeiten ub

rig, und auch nach dem, was bisher iſt geleiſtet
worden, iſt noch lange nicht alles erſchopft. Doch
hat man dazu einen wichtigen Anfang gemacht, die

teutſche Rechtsgelehrſamkeit in die Reihe der Uni—
verſitats-Wiſſenſchaften aufgenommen, und in den

Gerichtshofen derſelben ihre gebuhrende Wurde wie

der zugeeignet.

Den Anfang hiezu machte im Jahr 1707
Georg Beyer, ein Schuler des Chriſtian Thoma—

ſius, welcher von Leipzig nach Wittenberg als
Rechtslehrer war berufen worden. Dieſer trug zu
erſt eine Probe derjenigen Rechte, welche in den
Pandekten ganz ubergangen, oder nicht gehorig ab
gehandelt werden, offentlich vor. Aus dieſen Vor—

leſungen entſtand der Entwurf des teutſchen Rechts/
welcher in kurze Satze gefaßt war, nach eben der

Merhode, nach welcher Beyer bereits das Civilrecht,

Lehnrecht, Naturrecht, und Criminalrecht abgehan—
delt hatte. Beyer erlebte den Abdruck nicht mehr

ſondern Michael Heinrich Griebner, beforderte
denſelben zum Druck. Es mußten in kurzer Zeit

vier
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vier Auflagen davon gemacht werden, welche
Chriſtian Gottfried Hofmann beſorgt, und mit
einer Vorrede von den Grundſatzen und Quellen
der teutſchen Rechtsgelehrſamkeit verſehen hat. Die—

ſer geſchickte Rechtsgelehrte, der nebſt ſeinen Bru—

der Johann Wilhelm Hofmann unter die beß—
ten Rechtsausleger gehort, veranlaßte, daß Johañ
Friedrich Polack, Profeſſor zu Frankfurt an der
Oder, den Veorſatz faßte, ein vollſtandigeres Syſtem
des teutſchen Privatrechis auszuarbeiten. Es kam

aber nur der erſte Theil uber das alteſte teutſche
Recht zu Stande. Jnzwiſchen fehlte es nicht an
andern academiſchen Rechtsgelehrten, welche in die—

ſem Fach ſich verdient zu machen ſuchten. Einen
beſondern Ruhm erwarb ſich hierin die Univerſitat
Halle, auf welcher ſeit ihrer Entſtehung die teutſche
Geſchichte, nebſt dem teutſchen Staats und Pri—
vatrecht fleiſig gelehrt, und durch brauchbare Schrif—

ten verbreitet wurden. Die unſterblichen Rechts—
gelehrten, Chriſtian Thomaſius, Johann Peter von
udewig, Nicolaus Hieronymus Gundling, und Juſt

„Henthing Bohmer haben alle um das teutſche Pri—

vatrecht ſich Verdienſte erworben. Thomaſius

B 4 ging(9) ſ. Juglers Beyttage zur juriſt. Biographie. J. Band,

S. 201.

LLLTRþ
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ging zwar damit um, die Anwendung des ruomiſchen

Rechts aus den teutſchen Dicaſterien faſt ganz zu
verbannen; er ſuchte die romiſchen Geſetze zu erkla

ren und deren eingebildete Billigkeit zu zeigen. Es
gluckte ihm aber hierin nicht immer, und er faud

nicht bey allen Rechtsgelehrten Beyfall. Doch
erweckte er den Unterſuchungs- Geiſt bey ſeinen
Schulern und Leſern, und ſtifftete dadurch mittelbas

ren Nutzen. Ludewig hatte eine tiefere Kenntniß
vom rom. und teutſchen Recht, um die Grengeu ih—

res Gebrauchs veſtzuſetzen. Er ſuchte auch die Dif—
ferenzen beyder Rechte in den wichtigſten Materien

auf, und erlauterte ſie mit einer außerordentlichen

Beleſenheit. Man glaubt jedoch, daß er oft eine
allzugroße Vorliebe fur die teutſchen Geſetze gehegt,

und uber den Werth des romiſchen Rechts nicht kalt-

blutig genug geurtheilet habe. (S) Gundlings
Bemuhung, mit Erlauterung einiger teutſchen Rechts

lehren, verdienen großes dob, und man muß ſehr „be

dauren, daß er kein Syſtem des teutſchen Rechts gen
ſchrieben, oder wenigſtens das angefangene Pantekten-

Syſtem nicht vollendet habe, in welchem er jede

Naterie

uuiue
Doch war er ſich hierin ſelbſt nicht immer gleich. ſ.

Senckendergs Gedauken. S. 1a1.
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Bohmers Name glanzt zwar vorzuglich unter den
Lehrern des Civil- und Kirchenrechts: aber er hat
doch auch einen kurzen Entwurf des alteſten teutſchen
Rechts in Druck gegeben, und ſowohl in einigen aca—

demiſchen Abhandlungen, als in ſeinen Deciſionibus

und Reſponſis zur Aufklarung der teutſchen Rechts—

gelehrſamkeit und richtigen Beſtimmung der Anwen
dung des romiſchen Rechts ſehr viel beygetragen. Auf

eben dieſer Univerſitat lehrte auch Johann Gottlieb
Heinneceius, ein geſchickter Humaniſt und Kenner

des romiſchen Rechts, der aber doch das erſte vollſtan

digere Syſtem des teutſchen Rechts in ſeinen ERlemen-

tis juris germanici lieferte. Sein Verdienſt wurde
noch großer geweſen ſeyn, wenn er nicht vornamlich

nach der Ordnung der Jnſtitutionen, die alten und
mittlern teutſchen Rechte vorgetragen, und daher mehr

ein Handbuch der Rechts- Antiquitaten, als ein heut

zu Tag geltendes Syſtem geſchrieben hatt. So
nahm er aber auf die Quellen des neuern teutſchen
Rechts, auf die neuere Land- und Stadtrechte zu we—

nig Ruckſicht. Dieſer nicht nach Verdienſt belohnte
Gelehrte gab dem Peter Georgiſch den Rath, die
Quellen des alten teutſchen Rechts, die bisher zer
ſtreut waren, und nur in ſeltenen und koſtbaren Ab.

Bs. drucken
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ein Corpus juris germanici antiqui zu ediren, wel—
ches allerdings hochſt nutzlich iſt, ob es gleich noch

Vermehrungen leidet. Auf der Halliſchen Uni—
verſitat ereignete ſich auch der in ſeiner Art einzige

Fall, daß ein Rechtsgelehrter zum Doctor dreyer
Rechte creirt wurde. Dieſes war der ehemalige Er—

langiſche Profeſſor Johann Gottlieb Gonne, wel—
chen ſein Lehrer J. P. von Ludewig im Jahr 1743 zum

Doctor des romiſchen, kanoniſchen und teutſchen

Rechts ernennte. (v») Die Verdienſte der noch
lebenden Halliſchen Profeſſoren, Weſtphals und
Fiſchers, um das teutſche Privatrecht ſind zu bekannt,

als daß ich ſie beſonders erzahlen durfte. Durch die
Schuler der Themis, welche ſich zu Halle gebildet

hatten, wurden die hochſte Reichsgerichte und die Di
caſterien einzelner Lander mit geſchickten Germaniſten

beſetzt. Auch andere teutſche Univerſitaten erhielten

nach und nach eifrige Bearbeiter des teutſchen Rechts—

Zu Gottingen lehrten Senckenberg, Putter,
von Selchow, und Runde, und ſtiffteten, durch ihre

in

ſ. Fiſchers Litteratur des germaniſchen Rechts. S. 47.
(9) weidlichs zuverlaſ. Nachrichten. J. Th. S. 248.
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Schriften uber das teutſche Recht, großen Nutzen,
Der Freyherr von Senckenberg verfertigte Lehr—
bucher, gab Quellen und Hulfsmittel des teutſchen

Rechts in verſchiedenen Sammlungen heraus, lieferte

den Anfang einer Sammlung der teutſchen Rechts—
bucher des Mittelalters, bearbeitete die Geſchichte

der teutſchen Geſetze, und fuhrte einige Materien in

beſondern Abhandlungen aus. Putters Eiementa
juris germanici privati hodierni, welche beynahe

ſchon vor 40 Jahren zum erſtenmal erſchienen, ſind

jetzt noch nicht vergeſſen, und nicht ohne Leſer, ob

gleich der Verfaſſer ſelbſt daruber nicht mehr Vor
leſungen halt. Seine Gutachten und Rechtsſpruche
in auserleſenen Fallen enthalten vielen Stoff zur
Bereicherung des teutſchen Privatrechts, beſonders

unter erlauchten Perſonen. von Selchowo, ehe
mals eine Zierde der Gottingiſchen, nunmehr Kanz
ler der Marburgiſchen Univerſitat, gab dem teutſchen

Privatrecht eine beſondere brauchbare Geſtalt, indem

er in ſeinen Lehrbuch die antiquariſchen Unterſuchun—

gen wegließe, von neuern Statuten haufigern Ge—
brauch machte, reichhaltige litterariſche Notitzen bey—

brachte, und dergeſtalt ein Lehrbuch lieferte, das
noch von niemand ubertroffen worden. Einzelne

Abhand—
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Abhandlungen deſſelben uber beſondere vractiſche Ge

genſtande ſind in ſeinen Electis juris germaniei ge—

ſammelt. Grundliche Ausfuhrungen wichtiger Ma—

terien trifft man auch in deſſen Rechtsfallen an.

Zu Jena widmete ſich Johann Rudolf
Engau dieſem Theil der Rechtsgelehrſamkeit, machte

einen Auszug aus dem zu Vorleſungen zu weitrlaufti
gen Werke des Heinneeccius, und brachte mehrere

Statuten bey, als dieſer gethan hatte. Baß er
aber noch manche nicht genug geprufte Satze vor

getragen, hat Chriſtian Gottlieb Riccius in dem
herrlichen Spicilegio uber deſſen Elementa juris ger-

maniei gezeigt, deſſen nicht erſchienene Fortſetzung

alle Kenner des teutſchen Rechts hochſtens bedauren.

Jena hat noch jetzt einen vorzuglichen Germaniſten
an Carl Friedrich Walch, welcher in ſeinen Bey—
tragen zum teutſchen Recht, viele ungedruckte Schatze

mitgetheilt, und in ſchatzbaren Diſſertationen, deren

Samnmlung nachſtens zu erwarten iſt, einzelne Ge
genſtande grundlich erlautert hat.

Zu Leipzig lehrte ehehin Joh. Georg Cra
mer der ſich durch ſeinen Tractat de juribus nobili-
taus avitae, ein ruhmliches Andenken geftifftet, das

teutſche
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teurſche Recht, und jetzt ſind an dieſer hohen Schule

Auguſt Friedrich Schott und Chriſtian Gott
lieb Biener achte Kenner und Beforderer dieſer
Wiſſenſchaft. Des Helmſtadriſchen Rechts
lehrers Johann Friedrich Eiſenharths, Inltitu-
tiones juris germanici haben meiſt auch die Fehler,
die man an Engaus Lehrbuch gerugt hat, und ver—

breitet ſich uber zu viele Materien des romiſchen

Rechts.

Zo Jena, Gießen, und Marburg, lehrte Jo
hann Georg Eſtor, ein außerſt beleſener Gelehr—

ter, welcher in Geſellſchaft mit Johann Andreas
Hofmann, eine teutſche Rechtsgelehrſamkeit in
drey ſtarken Ottavbanden herausgab, die zwar nicht

unbrauchbar iſt, aber doch mit ſo vielen fremden
Dingen angefullt, daß ſie wie eine Encyclopadie aller
Kunſtg, Wiſſenſchaften,: Handthierungen und Gewer
be ausſieht, woruber doch manche rechtliche Unterſu

chung, die dahin eigentlich nur gehort hatte, ver—
geſſen iſt. Zu Greifswalde und Kiel ſind ei
gene Lehrſtuhle des vaterlandiſchen Rechts errichtet

worden, von welchen den letzten einige Zeit der
noch lebende Lubeckiſche Domprobſt und Syndikus

Johann Carl Heinrich Dieyer zierte. Johann

Dietrich
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Schriften Beytrage zum teutſchen Recht geliefert.
Unter den Greifswaldiſchen Rechtsgelehrten iſt Au—

guſtin von Balthaſar zu bemerlen.

Jn Wittenberg leben noch jetzt Georg
Stephan Wieſand der Verfaſſer des juriſtiſchen

Handbuchs, und Carl Heinrich Geißler, welchet
mehrere kleine Schriften, inſonderheit eine wichtigt

Abhandlung de Landlſaſſiatu herausgegeben hat.

Benedier Schmidt, anfangs Rechtslehrer zu
Bamberg, nachher zu Jngolſtadt, ſchrieb ein
Lehrbuch des altern, mittlern, und heutigen teutſchen

Rechts, das nicht großen Beyfall erhielt. (5) Sein

Nachfolger zu Jngolſtadt iſt Franz Spengel.

Tubingen hat an Siar Jacob Kapff ei
nen grundlichen Germaniſten; eben daſelbſt lehrt

auch Johann Chriſtian Meyer, der noch meht
im teutſchen Staatsrecht gearbeitet hat.

Die Nurnbergiſche Univerſitat zu Alrdorf be—

ſaß einen der gelehrteſten Germaniſten an Johann
Heumann, der vom Kaiſer wegen ſeiner Verdien'
ſte um das teutſche Recht in den Adelſtand erho—

ben,
(D ſ. de Selchow Præfat. ad Elem. juris. germ. privat.
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ben, und den Beynamen von Teutſchenbrunn er

halten hat. Noch gegenwartig lehrt daſelbſt ein
Schuler deſſelben, Johann Bernhard Hoffer,
der das teutſche Policeyrecht ſehr gluücklich zu bear—
beiten angefangen hat.

Auf der Wiener Univerſitat tragt das teutſche
Recht Carl Friedrich Brainl vor, von dem wir
auch ein in Tabellen eingekleidetes Lehrbuch erhalten
haben.

Zu' Maynz iſt der Lehrſtuhl des teutſchen
Rechts mit Franz Joſeph Bodmann trefflich be
ſetzt, der bereits durch einzelne Abhandlungen ge——

zeigt hat, wie viel man. von ihm erwarten kann.

Auch die Wirzburger Univerſitat hat ihren
Boeris, Bannitza, Schneidt, und Samhaber,
deren gluckliche Bearbeitung des teutſchen Rechts kein

Unpartheyiſcher verkennt.

Doch dieß ſey genug von der academiſchen
Cultur des teutſchen Privatrechts im gegenwartigen

Jahrhundert. Eine vollſtandige Erzehlung aller Be—
ruhmten Namen und Schriften wollte und konnte

ich hier nicht liefer. Die Namen der außer
der Univerſitaten lebenden Germaniſten, ſind eben

ſo
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dem Uitterator bekannt. Denn wer kennt nicht Her—

mann Meinders, Georg Melchior von Lu
dolf, Johann Leonhard Hauſchild, Joa—
chim Pottgieſer, Chr. Ulr. Grupen, Jo—
Lor. Bilderbeck, Chr. Ludw.. Scheidt, Da—
vid Georg Struben, Jo. Ulr. Cramer, Ern.
Joach. von Weſtphalen, Frid. Carl von Burij
Fr. Eſaias Pufendorf, Joh. Philipp Orth,
Carl Wilhelm Gartner, Georg Lennep, Joh.
Jacob Reinhard, Carl Philipp Kopp, u. a
m. deren Verdienſte ausfuhrlich zu erzahlen, die
Granze eines Entwurfs uberichreiten wurde.

uuuut
Ueberhaupt will ich nur dieß bemerken, daß

man in unſerm Jahrhundert auf die Sammlung,
Herausgabe, und Erlanterung der Landes. und Stadt

geſetze großern Fleiß geweudet, uber die Rechte be—

ſonderer teutſchen Lander, welche eigene Univerſitaten

haben, eigene Vorleſungen gehalten. Befſondere
dehren und einzelne Capitel des allgemeinen tent
ſchen Privatrechts ſind durch ſpecielle Bearbeitung

ſehr ins Ucht geſetzt und erweitert worden, ſo daß
manche neue Nebentheile der Rechtsgelehrſamkeit

daraus entſtanden ſind, welche Hommel jura pu—
ſilla nennt. Dergleichen in das Privatfurſtenrecht,

Seerecht,
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recht, Forſt- und Jagdrecht, Kriegsrecht, Policey-
und Cammeralrecht, c. deren Schickſale ausfuhrlicher

am unten bemerkten Orte erzahlt werden.

Die teutſche Privatrechts- Gelehrſamkeit hat
jetzt unſtreitig eine beſſere Geſtalt gewonnen, wird

aus beſſern Quellen hergeholt, und durch richtigere
Hulfsmittel erlautet. Zu Beforderung derſelben
trug nicht wenig bey die eifrige Bearbeitung der all
gemeinen und beſondern teutſchen Geſchichte; die
Bekanntmachung ſo vieler in Archiven und Kloſtern

verborgenen Urkunden, welche eine ergiebige Aus—
beute demjenigen gewahren, der ſie zu benutzen ver—

ſteht; vollſtandigere Gloſſarien und Worterbucher,
dergleichen du Cange, Carpentier, und Adelung,
fur die lateiniſche Sprache geliefert haben, in wel—

cher Geſetze und Urkunden abgefaßt ſind, fur die

teutſche Sprache hingegen, Wachter, Friſch,
HBaltauß und Schertz.

Gleichwohlen iſt noch viel zu thun ubrig, und
die Gelehrten E**) haben es nicht an Vorſchlagen

fehlen

Zoöniss Lehrbuch der juriſt. Litteratur. F. 286 bis 292.

Seumann, Mylius, Wieſand, Rudloff, Mell.
mann.

8



34 G Sc Gfehlen kaſſen, deren Ausfuhrung zum Theil den tent—

ſchen Recht Vortheil bringen wurde, zum Theil
aber mit großen Schwierigkeiten verknupft iſt. So

haben wir noch kein großeres Handbuch oder voll.
ſtandiges Syſtem des teutſchen Privatrechts. Wir
haben wohl Theſauros antiquitatum, hebraicarum,

graecarum, romanarum, aber eine deraleichen
Sammlung einzekner Abhandlungen und Tractate
uber die teutſchen Alterthumer iſt noch von niemand

zu Stand gebracht worden, ſo viel wir auch Pro
jecte dazu erhalten haben. Unſere Sammlungen

der teutſchen Geſetze aus den altern und mittlern

Zeiten, ſind noch mancher Zuſatze faähig, und aus

den mittlern Zeiten iſt noch manches ungedrucfteé
Rechtsbuch verborgen.

An einem Corpore juris germaniei recen-
tioris fehlt es aber noch ganz, und wird noch lange
daran fehlen. Die chronologiſche lleberſicht einzel—

ner Materien iſt noch bey den meiſten Capiteln zu
bearbeiten ubrig. Die Art, das teutſche Privat—
recht ſelbſt zu behandeln, iſt noch verſchieden.
Einige geſtatten den altern teutſchen Geſetzen und
den Rechtsbuchern des mittlern Alters keinen andern

als einen theoretiſchen Gebrauch, um darin den Ur—

ſprung
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ſprung der heutigen Rechte aufzuſuchen, und dieſe
daraus zu erlautern, nehmen aber das heutige Recht

J

aus den neuern Land- und Stadtrechten, inſoferne
z dieſe nicht blos Ueberſetzungen des romiſchen Rechts

ſind.

Andere eignen jenen altern Geſetzen noch heut
zu Tag einen unmittelbaren und practiſchen Gebrauch

zu, ohne darauf Ruckſicht zu nehmen, ob ſie wirk—
liche allgemeine teutſche Rechtsſatze enthalten, und
ob dieſelbe nicht durch Zeitumſtande und das Ein—
dringen des rom. Rechts Abbruch gelitten. Es iſt

hier der Ort nicht, dieſen Streit weiter zu erortern.
»Jch wollte nur einen Beytrag geben zu der noch

nicht überfluſig bearbeiteten Geſchichte der teutſchen

Privatrechts-Gelehrſamkeit, inſoferne Biographie undDlibliographie davon getrennt iſt.

eeν  w ,t äνäGedruckt bey Franz Sebaſtian Sartorius,
Hofbuchdrucker.
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